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s gibt wohl im gesamten Alpengebiete keinen grossen
Gipfel, der so verborgen inmitten vieler andern hohen Berge
und weiter vergletscherter Gebiete liegt wie das Finsteraarhorn.
Nirgends fallen seine hohen Wände in ein bewohntes Tal ab
und zu seinen Füssen rauscht kein Bach und breiten sich weder
blühende Matten noch grünende Felder aus. Rings um diesen
mächtigsten Berg der Berner Alpen herrscht eisige Ruhe; denn
er ist umflossen von Gletschern, die überschritten sein wollen,
von welcher Seite wir ihm auch nahen mögen.

Obschon das Finsteraarhorn mit seiner grossen Höhe von
4275 m alle ihm benachbarten Berge weit überragt und sowohl
von Bern, von der Furka und vom Oberwallis deutlich sichtbar
ist, wurde es doch recht lange Zeit mit seinen niedrigen Nach-
barn verwechselt. So brauchten Schöpf und Simler schon im
16. Jahrhundert für den Berg den Namen « Schreckshorn », sag-
ten aber auch kurz « Nadel » und diese Bezeichnung taucht für
das Finsteraarhorn noch während mehr als hundert Jahren
bei allen Autoren auf, die über die Schweizer Alpen schrieben.
Auch in den Karten der vergangenen Jahrhunderte wird dem
Finsteraarhorn immer und immer wieder der Namen «Schrecks-
horn ». oder « Schrickshorn » beigelegt. Und zwar haben sich
nicht nur die Beschauer der Alpen von Norden her geirrt.
Auch vom Wallis her gesehen, erhielt das Finsteraarhorn zu-
nächst einen anderen Namen, indem man von einem > Finsch-
horn » sprach. Was uns heute selbstverständlich dünkt, war
eben sogar Naturforschern, wie Scheuchzer, Micheli du Crest,
ja einem Albrecht von Haller noch recht unklar.

Zwar markiert Gruner im Jahre 1760 das Finsteraarhorn auf
seiner neuen Karte der Berner Alpen und erwähnt es auch ver-
schiedene Male in seinem dreibändigen Werk « Die Eisgebirge
des Schweizerlandes ». Es sollte aber dem Engländer W. Coxe
vorbehalten bleiben, in seinen Büchern über Schweizerreisen
zum ersten Male des bestimmtesten zu betonen, das Finster-
aarhorn übertreffe an Höhe alle anderen Berge, « sogar das
Schreckhorn ». Damit war ein für allemal deutlich ausgespro-
chen, dass es sich bei Schreck- und Finsteraarhorn um zwei
verschiedene Berge handle.

Mitten in dem ungeheuren Bergmassiv, das wir bezeichnen
als das Gebiet der Berner Hochalpen, zieht sich ein mächtiger
Wall aus nordwestlicher Richtung in weit ausholendem Bogen
nach Südosten. VdiH^unteren MöndKsjoch mit seinen etwa
3500 m Höhe, erhebt sich der Kamm schnee- und eisgekrönt
zunächst hinauf zum 4049 m hohen Gross-Fiescherhorn. Dort
teilt sich der Bergrücken. Mehr südlich zieht er sich felsig
hinüber zum Gross-Grünhorn, um dann abzufallen zur Ein-
Senkung der Grünhornlücke. Der andere Ast bleibt mit Schnee
bedeckt und fällt dabei kaum 300 Meter zum Agassizjoch,
um sich dann in kühnen Schwüngen zu erheben, zunächst zum
3956 m hohen Gipfel gleichen Namens und nun, gleichsam alle
Kraft ausgebend, zum Finsteraarhorn. Gleich den Zähnen einer
Riesensäge stehen die Felstürme aus Granit des ungeheuren
Berges. Sein Südwestgrat senkt sich zum Rothornsattel, steigt
noch einmal etwas an und fällt endgültig, als ob alle Wucht
und aller Wille zur Höhe versiegt sei, ab zum Plateau des
Fieschergletschers. So bietet denn das Fiescherhorn, je nachdem
wir es von der Stirnseite oder von der Breitseite betrachten,
zwei voneinander gänzlich verschiedene Bilder. Von Norden
her, von Bern, von den Höhen des Emmentals und denen der
Berner Oberländervorberge zeigt es sich als messerscharfe,
steil zum Himmel stechende Kante, als jene «Nadel», von der
bereits vor vielen Jahren die Rede war. Blendend weiss strah-
len seine Flanken und seine edle Spitze scheint sich im Blau
des Himmels zu verlieren. Wer das Finsteraarhorn nur so
gesehen hat, wird überrascht sein, wenn er es erblickt etwa
von der Lötschenlücke oder gar der Grünhornlücke aus. Breiter
als der Jungfrau ausladende Flanken, wuchtiger als selbst des
Walliser Weisshorns mächtige Wände, greifen die des Finster-
aarhorns von seinem Gipfel nach beiden Seiten aus. Und wer
gar von der Grimsel her den Unteraar- und Finsteraargletscher
hinauf wandert, dem erscheint die ungeheure Nordostwand
breit, ja klotzig und wahrhaft erschreckend.

Heute steht am Fusse des höchsten Berges der Berner
Alpen eine komfortable, grosse, aus Granit gebaute Hütte des
Schweizer Alpenklubs. Weltabgeschieden liegt das schöne Berg-
steigerheim am Fusse einer Felsinsel, die sich am Ostrande des
Walliser Fiescherfirns aus dem Eise reckt. Dass sie über 30
Schlafplätze birgt und während des ganzen Sommers von einem
ständig anwesenden Hüttenwart betreut wird, ist ein Zeichen
für den regen Besuch, dessen sie sich Jahr für Jahr erfreut,

obschon sie nur nach langer, beschwerlicher Wanderung
erreichen ist: Vom Jungfraujoch in sechs, vom Hotel Eggishor"
in sieben, vom Grimselhospiz gar in zehn Stunden. Sie lie
3165 m hoch und hat im Jahre 1924 das kleine, auf dem Ginf l
der Felsinsel stehende Hüttlein abgelöst, in dem man früher
recht oft keinen Schlafplatz mehr finden konnte. Die Besuche-
der Finsteraarhornhütte sind meist gleich die Besteiger des Hörne
selbst; denn von ihr aus erreicht man seinen Gipfel, wenn auch
nicht etwa mühelos, so doch bei guten Verhältnissen in vier bis
fünf Stunden nicht allzu angestrengten Steigens.

In einer halben Stunde gelangt man von der Hütte aus über
Fels an den Beginn der vergletscherten, ziemlich steilen Hänge
die vom Fuss des gezackten Südostgrates zum Walliser Fie-
scherhorn abfallen. Wir betreten den Hängegletscher und win-
den uns um die zahlreichen, oft recht beträchtlichen Schründe
herum in genau nördlicher Richtung zum sogenannten Früh-
Stücksplatz, einer mächtigen Felsrippe, die sich vom Gipfel
in einem Zug zum Fiescherhorn senkt. Jenseits dieser Fels-
barrière schwingt sich ein breites, nach oben hin immer steiler
werdendes Schneefeld enger zum Nordwestgrat, der in einer
unscheinbaren Einsenkung, im 4089 m hohen Hugisattel erreicht
wird. Dieser steile Schneehang, der nicht selten vereist ist, wird
mit Vorteil mit Steigeisen begangen. Vom Hugisattel an be-
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ginnt ein lustiges, luftiges Klettern über die gut gestufte

Westwand des Gipfelaufbaues. Schade, dass es kaum eine

Stunde dauert! Allerdings: wenn auch bei hellem Sonnenschein

der Wind den Gipfel umbraust, kann diese Stunde unangenehm

werden. Bittere Kälte herrscht oft schon im Hugisattel und

mehr als eine Partie musste dort bei schönem Wetter um-

kehren, weil der Wind ein Weitergehen verbot.
Und nun suchen wir uns auf dem geräumigen, mit grossen Fels-

blocken besäten Gipfel ein geschütztes Plätzchen. Eine Fern-

sieht sondergleichen bietet sich uns. Hundert und aber hundert

Spitzen und Spitzchen ringsum! Von den Ostalpen bis weit

nach Westen, Berg an Berg, Tal an Tal. Und doch fehlt dem

Blick etwas: die Sicht ins Grüne. Doch halt. Nach Norden hin,

links an den mächtigen Wänden des Schreck- und des Lauter-

aarhorns vorbei, über die weisse Fläche des Eismeeres liegen

im Sonnenschein grüne, mit winzigen Häuschen übersäte Mat-

ten: das Tal von Grindelwald. Über das Oberaarjoch glänzt der

Spiegel des Grimselsees. Alles andere ist Fels, Eis und

Schnee. Wahrlich, wenn je ein Berg eine einzigartige Sicht ins

Hochgebirge bietet, dann ist es das Finsteraarhorn. Prachtvoll

ist der Tiefblick auf den Finsteraargletscher, denn über 1500 m

scheint er ins Bodenlose zu gehen.
Der eben beschriebene Weg zum höchsten Berg der Berner

Alpen ist der heute übliche und meistbegangene. Fast ist es

verwunderlich, dass er nicht auch der Aufstieg der ersten

Bergsteiger war, die sich den Berg eroberten.
Über die Erstbesteigung des Finsteraarhorns gehen die

Meinungen auseinander. Einige Historiker des Alpinismus neh-

men an, dass sie bereits im Jahre 1812, also im Jahr nach der

erstmaligen Besteigung der Jungfrau, gelungen sei. Am 16. Au-

gust 1812 sei Dr. Rudolf Meyer mit vier Führern von einem

Biwack auf der Gemslücke, also vom Südostfusse des Berges

auf den Studerfirn auf der Ostseite des Horns hinuntergestiegen

und zu einem Vorgipfel des Südostgrates gelangt, von dem

aus der höchste Punkt sichtbar gewesen sei. Hier sei Dr. Meyer

mit einem Begleiter zurückgeblieben, während die drei andern

Führer in drei Stunden zum Gipfel aufgestiegen seien. Sodann

habe die ganze Partie den Abstieg von dem erwähnten Vor

gipfel in südwestlicher Richtung auf den Walliser Fiescher

hinunter gewählt, um von da ihren Biwackplatz auf der Gem^.

lücke wieder zu erreichen. Diese Darstellung der Erstersteig

des Finsteraarhorns wird, wie bereits erwähnt, in Zweite g

zogen und als einwandfreie Eroberung des schönen Berges g

die durch Jakob Leuthold und Johann Mähren, die bei

Führer des Berner Naturforschers Fr. Joh. Hugi am 10-

1829. Sie erfolgte vom Hugisattel aus, wo der Forscher zur

blieb. Als erster Tourist endlich erreichte J. Sulger aus

s gibt wokl im gesamten Tilpsngsbists keinen grossen
Qipksl, ksr so verborgen inmitten visier ankern bobsn Serge
unk weiter vsrgistsebertsr (tsbists liegt wie kss Binstsrssrkorn.
Birgsnâs kallen seins Koben Wänks in sin bewokntes Bal sb
unk ?u seinen Büsssn rsusekt kein Back unk breiten sieb werter
blüksnks Matten nook grünsnks Bclker nus, Sings um Kiesen

mâoktigstsn Sorg kor Berner ^.ipen kerrsokt eisige Bube; kenn
er ist umklosssn von (Zlstscksrn, kis übersckrittsn sein wollen,
von wsloksr Leite wir ikm suck nsksn mögen.

Obsokon kss Binstsrssrkorn mit seiner grossen Höbe von
4275 m slls ikm bsnaokbartsn Berge weit überragt unk sowokl
von Bern, von ksr Burks unk vom Obsrwallis ksutlick sicktbsr
ist, wurke es kook reckt lsnge Aeit mit seinen niekrigsn Back-
bsrn vsrwsckselt. So brsuoktsn Scköpk unk Limler sokon im
16. lakrkunksrt kür ken Berg ken Bamsn <- Lokreckskorn », ssg-
ten sbsr suck Kur? « Bakel » unk Kiese Bs?sicknung tsuckt kür
kss Binstsraarkorn nock wskrenk mskr sls bunkert lakrsn
bei sllsn àtorsn suk, kis über kis Sokwsi?sr Tilpsn sckriebsn,
Tiuck in ksn Barten ksr vsrgsngensn lakrkunksrts wirk ksm
Binstsrssrkorn immer unk immer wisker ksr Bamsn «Lckrscks-
Korn» oksr « Sckrickskorn » beigelegt, Unk ?war ksbsn sick
nickt nur kis Bssokausr ksr Tulpen von Borken ksr geirrt,
Tiuck vom Wallis ksr gsssksn, erkislt kss Binstsraarkorn ?u-
näckst einen snksrsn kleinen, inksm msn von einem > Binsck-
Korn » sprack. Was uns beute sslbstvsrstänklick künkt, wsr
eben sogsr Bsturkorscksrn, wie Lcksuck?sr, Micksli ku Brest,
zs einem Tilbrsckt von Bailer nook reckt unklsr,

Awar markiert Orunsr im lakrs 1760 kss Binstsrssrkorn suk
seiner neuen Barts ksr Berner Tilpsn unk srwäknt es suck ver-
sokisksns lVlsls in seinem dreibändigen Werk « Bis Bisgsbirgs
kss Lokwsi?srlankss ». Bs sollte sbsr ksm Engländer IV, Boxe
vorbeksltsn bleiben, in seinen Büokern über Lckwàsrrsissn
?um ersten Mals kss bestimmtesten ?u betonen, kss Binster-
ssrkorn übertrskks sn Höbe slls snksrsn Bergs, « sogsr kss
Lckrsckkorn ». Damit wsr sin kür sllsmsl ksutlick ausgsspro-
oben, ksss es sick bei Lckreck- unk Binstsraarkorn um ?wsi
vsrsckisksns Bergs ksnkls,

Mitten in ksm ungeksursn Bsrgmsssiv, kss wir bs?sicknen
sls kss (lebtet ksr Berner Bockalpsn, ?iskt sick sin mäcktigsr
Wall sus norkwsstlicksr Bicktung in weit auskolsnksm Bogen
nack LükoStsn, VSW'"untsrsn MönLRZZook mit seinen stws
3500 m Blöke, erbebt sick ksr Barnrn scknss- unk sisgskrönt
?unsckst kinsuk ?um 4049 m koken Oross-Bissoksrkorn. Dort
teilt sieb ksr Bergrücken, Mskr süklick ?iskt sr sick kslsig
kinübsr ?um (lross-tlrünkorn, um ksnn sbxuksllsn ?ur Bin-
Senkung ksr (lrünkornlücks. Der snksrs Tist bleibt mit Lcknss
bsksokt unk ksllt ksbsi ksum 300 Meter ?um Tigassi?ijook,
um sick ksnn in küknsn Lokwüngsn ?u erbeben, ?unsokst ?um
3956 m koken (Ztpksl glsicksn Bsmsns unk nun, glsickssm slls
Brskt susgsbsnk, ?um Binstsrssrkorn, Lllsick ksn Aäknsn einer
Bisssnsägs stsksn kis Bslstürms sus (lrsnit kss ungeksursn
Berges. Lein Sükwsstgrst senkt sick ?um Rotkornsattsl, steigt
nock einmal etwas sn unk ksllt enkgültig, sls ob alle Wuckt
unk slier Wille ?ur Höbe versiegt sei, sb ?um Blstesu kss
Bisscksrglstscksrs, Lo bietst ksnn kss Bissckerkorn, je nsckksm
wir es von ksr Stirnseite oksr von ksr Breitseite bstrscktsn,
?wsi vonsinsnksr gsn?liok versckieksne Bilker. Von Borken
ksr, von Bern, von ksn Höben kss Bmmsntsls unk ksnsn ksr
Berner Obsrlänksrvorbsrgs ?eigt es sick sis msssersoksrks,
steil ?um Bimmel stscksnks Bsnts, sls jene «Bakel», von ksr
bereits vor vielen lakrsn kis Bsks wsr. Blenksnk weiss strsk-
lsn seine Blsnken unk seine ekle Lx>it?s soksint sick im Blsu
kss Bimmsls ?u verlieren. Wer kss Binstsrssrkorn nur so
gsssksn kst, wirk überrssckt sein, wenn er es erblickt stws
von ksr Dötscksnlüoks oksr gar ksr (lrünkornlüoks sus. Breiter
sls ksr lungkrau suslsksnke Blsnken, wucktigsr sls selbst kss
Wsllissr Weisskorns msoktigs Wanke, grsiken kis kss Binster-
ssrkorns von seinem Otpksl nsck beiden Seiten aus. link wsr
gsr von ksr Orimssl ker ksn Itntsrsar- unk Binstsrasrglstscksr
kinsuk wsnksrt, ksm srscksint kis ungeksurs Borkostwank
breit, M klot?ig unk wskrkakt srsckrscksnk.

Beute stskt am Busse kss köckstsn Berges ksr Berner
Tulpen eins komkortsbls, grosse, aus (lranit gebaute Bütte kss
Lckwàsr Tilpsnklubs. Wsltsbgssckisksn liegt kas scköne Berg-
stsigsrksim am Busse einer Bslsinssl, kis sick am Ostrsnks kss
Wsllissr Bissoksrkirns aus ksm Bise reckt. Dass sie über 30
Loklakx>lät?s birgt unk wäkrsnk kss ganzen Sommers von einem
stänkig snwssenksn Büttsnwsrt betreut wirk, ist sin Asioksn
kür ksn regen Bssuok, kssssn sis sick takr kür lskr srkrsut,

obsokon sie nur nsck langer, bssckwsrlicksr Wanderung
srrsicksn ist: Vom lungkrsuzock in seeks, vom Botel Bggisà"
in sieben, vom Orimselkospi? gsr in ?skn Ltunksn. Sie n»'!
3165 m kock unk bat im lakrs 1924 kas kleine, suk ksm (tint i
ksr Bslsinssl stskenks Büttlsin abgelöst, in ksm msn
reckt okt Keinen Lcklskplst? mekr kinksn konnte. Bis Lesueke-
ksr Binstsraarkornkütts sink meist glsick kis Bsstsiger kss Borns
selbst; ksnn von ikr aus srrsiokt man seinen (tipksl, wsrm Mck
nickt etwa mükslos, so kock bei guten Vsrkältnisssn in vier bis
künk Ltunksn nickt all?u angestrengten Ltsigens.

In einer kalben Ltunks gelangt man von ksr Bütte aus über
Bsls an ksn Beginn ksr vsrglstscksrtsn, ?iemlick steilen Bsnße
kis vom Buss kes gs?sckten Lükostgratss ?um Wslliser Be-
scksrkorn abksllsn. Wir betreten ksn Bängsglstscker unk via-
ksn uns um kis ?aklrsicksn, okt reckt beträcktlieken Sclirüwie
ksrum in genau nörklicksr Bicktung ?um sogenannten ?rük-
stücksplst?, einer mscktigsn Bslsrixips, kis sick vom (lixkel
in einem Bug ?um Bissckerkorn senkt, ksnssits kisssr ?eis-
barriers sckwingt sick sin breites, nack oben kin immer stà
wsrksnkss Lcknsskslk enger ?um Borkwsstgrat, ker in einer
unsckeinbsrsn Binssnkung, im 4089 m koken Bugissttsl erreickt
wirk. Oiessr steile Scknsskang, ksr nickt selten vereist ist, ivirâ
mit Vorteil mit Steigeisen begangen. Vom Bugissttsl an be-
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ginnt sin lustiges, luktigss Blsttsrn über kis gut gestukte

Wsstwank kss dipkslaukbauss. Lokake, ksss es ksum à
Stunks kauert! àllsrkings: wenn auok bei ksllsm Lonnsnscbein

ksr Wink ksn Qlpksl umbraust, kann Kiese Ltunks unsnMnebm
werken. Bittsrs Balte kerrsokt okt sokon im Bugissttel unâ

mskr als eins Bartis musste kort bei sokönsm Wetter um-

kskrsn, weil ksr Wink sin Weitergeben verbot.
Bnk nun sucksn wir uns auk ksm geräumigen, mit grossen IÄ5-

blocken besäten Llipkel sin gssoküt?tss Blat?cksn. Bine ?ern-

sickt sonksrgleicksn bietst sick uns. Bunkert unk aber kuiàrt
Spit?sn unk Lpit?oksn ringsum! Von ksn OstslpSn dis veü

nack Westen, Berg an Berg, Ilal an 3?al. Bnk kock ksklt à
Blick etwas: kis Liebt ins Qrüns. Bock kalt. Back Borken bin,

links an ksn mäcktigsn Wanken kss Lokreck- unk kss ksuter-

aarkorns vorbei, über kis wsisss Bläcks kss Bismseres liegen

im Lonnsnscbein grüne, mit win?igsn Bäusoksn übersäte Rnt-

ten: kas lal von Brinkelwalk. Bbsr kas Bbsraarzook glàì ker

Lxiiegsl kss Brimsslssss. Tilles snksrs ist Bsls, Bis unà

Loknes. Wakrliok, wenn je sin Berg eins einzigartige Liebt ins

Bookgebirgs bietst, kann ist es kas Binstsraarkorn. Bracbtvoll

ist ker üüskbliok suk ksn Binstsraarglstscksr, ksnn über 1W w

soksint er ins Boksnloss ?u geben.
Der eben besokrisbens Weg ?um köckstsn Berg ker Berner

Tilpsn ist ksr beute üblioks unk msistbsgangsns. Bast ist es

vsrwunksrliok, ksss er nickt suck ksr àkstisg ksr ersten

Bergsteiger war, kis sick ksn Berg eroberten.
Über kis Brstbsstsigung kss Binstsraarkorns geben tie

Meinungen auseinander. Binigs Historiker kss Tilpinismus neb-

men an, kass sie bereits im kakrs 1812, also im takr nscb ter

erstmaligen Besteigung ksr kungkrsu, gelungen sei. Tim 16. à
gust 1312 sei Or. Bukolk Msz^sr mit vier Bükrsrn von einem

Biwack auk ksr Llsmslüoks, also vom Lükostkusse kes Berges

auk ksn Ltuksrkirn auk ksr Ostssits kss Borns kinuntsrgestiegen

unk ?u einem Vorgipksl kss Lükostgratss gelangt, von aew

aus âer köekste siektbAr sei. Hier sei vr.
mit einem Begleiter Zurückgeblieben, wskrenk kis krsi ankern

Bükrsr in krsi Ltunksn ?um Qtxckel aukgestisgsn seien. Loksnn

kabs kis gan?s Bartis ksn Tibstisg von ksm srwsknten Vor

gipksl in sükwsstlicksr Bicktung suk ksn Wsllissr Bisscber i

iiiriunter ge-wälrlt, urn voir à iirrerr Liwaekpwtz: suk äer

lüoks wisker ?u srrsicksn. Diese Darstellung ksr Brstsrsteig

kss Binstsraarkorns wirk, wie bereits srwsknt, in Aweite g

?ogsn unk als sinwankkrsis Brobsrung kss sokönsn Berges g

kis kurok kakob Dsutkolk unk loksnn Mäkrsn, kie ^ ^
Bükrsr kss Berner Baturkorscksrs Br. lob. Bugi am 16.

1329. Lis srkolgts vom Bugissttsl aus, wo ksr Borseksr
blieb. Tils erster Iburist snkliok srrsickts l. Lulgsr sus



Neben diesen zwei « normalen » Routen gibt es natürlich
noch eine ganze Anzahl von « Wegen » zum höchsten Punkt der
Berner Alpen. Südostgrat, wie auch die West- und Ostflanke
des Berges werden gelegentlich von besonders unternehmenden
Bergsteigern begangen.

Wie alle grossen Berge, hat auch das Finsteraarhorn schon
mehrfach Opfer gefordert. Dennoch kann es nicht als gefähr-
licher Berg bezeichnet werden. So steigen denn alle Jahre wohl
hunderte von Bergsteigern zur hohen Warte, erfreuen sich des
abwechslungsreichen Anstieges über Firn und Eis und Fels
und der weiten, prachtvollen Aussicht.

In den letzten Jahren eines unerhört raschen Aufschwunges
des Skifahrens ist das Finsteraarhorn ebenfalls in den Kreis
der Unternehmungen gezogen worden, die mit den langen Bret-
tern gelöst werden. Zwar gelingt es nicht, den Gipfel selbst
mit Skis zu erreichen. Dagegen steigen geübte Fahrer bis zum
Hugisattel hinauf und von da zu Fuss zum höchsten Punkt,
um dann den Abstieg zur steilen, aber doch nicht allzu schwie-
rigen Abfahrt zu gestalten.

Mächtig thront unser Berg mitten in den Berner Alpen. Von
weit entfernten, im Dunst sich verlierenden Spitzen der Ost-
alpen zum ewigen Schnee des Montblanc reicht der Blick.
Ringsumher steht Berg an Berg, gleich Vasallen dieses Gros-
sen. « Wen Götter lieben » überschrieb einmal ein Bergsteiger
seine Schilderung einer grossen Bergfahrt. Wem ein Sonnentag
auf dem Finsteraarhorn beschieden ist, der darf dies Wort
füglich in sein Tagebuch setzen. Lang ist der, Anmarsch und
nur mit Mühen erreicht man die schützende Hütte am Süd-
fuss des Berges. Dann aber schüttet dieser sein Füllhorn an
Schönem aus über jeden, der ihm naht mit heissem Herzen
und mit Liebe zur Alpenwelt. Oft scheint mir, als hätte der
Dichter Christian Morgenstern die Worte.

« Der grösste Finder ist noch ein Blinder
In all dem Reichtum dieser Welt »

eigens für den geschrieben, der auf dem Gipfel des Finster-
aarhorns steht und seinen Blick schweifen lässt in die schim-
mernde Pracht unserer Berge.

Blick vom Finsteraarhorn nach Westen gegen Aletschhorn und Lötschenlücke
(Beh.beM-.Nr.7473 laut BRB.vom 3.10.39.)

Oben: Die Strahlegghüttedes Schwei-
zer Alpenklubs. — Rechts: Das
Finsferaarhorn vom Unferaarglet-
scher aus gesehen. — Links: Das
Finsteraarhorn von der Gemslücke
aus. — Unten: Die Finsteraarhorn-
hütte des Schweizer Alpenklubs

mit drei Führern, und zwar erst im Jahre 1842 den Gipfel des
Finsteraarhorns.

Eine zweite, heute ziemlich oft begangene Route ist die über
das Agassizjoch, eine Einsattelung zwischen Agassizhorn und
einem etwa 3950- m hohen Vorgipfel des Finsteraarhorns. Das
Agassizjoch wird von der Strahlegghütte des SAC über das
Finsteraarjoch und eine mässig breite, aber sehr steile Schnee-
und Eisrinne erreicht. Vom Joch aus führt ein schmaler Fels-
und Eisgrat zum Hugisattel und von da auf dem üblichen Weg
zum Gipfel. Die ganze Besteigung nimmt auch bei guten Schnee-
Verhältnissen von der Strahlegghütte aus mindestens etwa
sieben Stunden in Anspruch und stellt in jedem Falle auch
wesentlich höhere Anforderungen an das bergsteigerische Kön-
nen als der normale Aufstieg von der Finsteraarhornhütte her.

Ssbsn diesen ^v/si <- normslsn » Soutsn gibt es nstürlick
nock eins gsn^s à^skl von -- Wegen » s:um köckstsn Punkt der
Berner /tlpen. Süäostgrst, v/ie suck âis West- und Ostkisnks
âss Serges v/erâsn gslsgsntliek von besonders untsrnskmenâsn
Ssrgsteigsrn bsgsngen. ^Wie slls grossen Serge, kst suck âss Sinstsrssrkorn sckon
mskrksck Opter gskorâsrt. Dennock ksnn es nickt sis gekskr-
licksr Serg bs^sicknet werden. Lo steigen denn slls lskrs wokl
kunderts von Bergsteigern ?ur koken Wsrts, srkrsuen sick âss
sbwsckslungsreicksn ánâtiegss üksr Sirn unâ Sis unâ Sels
unâ der weiten, prsckìvoilsn àssickì.

In den letzten lskrsn eines unsrkört rsscksn àtsckwungss
âss Sklkskrsns ist âss Sinstsrssrkorn ebsnkslls in âen Srsis
âer Dntsrnskmungsn gezogen worden, âis rnit âen Isngsn Lrst-
tern gelöst werden. 2iwsr gelingt es nickt, âen Oipksl sslkst
rnit Lkis 2u erreicksn. Dsgsgen steigen geübte Sskrsr bis ?um
Sugissttsl kinsut unâ von âs ?u Su-s ?um köckstsn Sunkt,
urn âsnn âen Abstieg ?ur steilen, sbsr dock nickt sllsu sckv/is-
rigsn ^.bkskrt 2u gsstsltsn.

v/lsektig tkront unser Serg mitten in âen Ssrner ^.lpen. Von
weit entkernten, im Dunst sick verlisrsnâen Spitzen âer Ost-
slpen ?um ewigen Lcknss âss iVlontblsno rsickt âer Slick.
Singsumker stekt Serg sn Serg, glsick Vsssllsn âieses Oros-
sen. -- Wen Oöttsr lieben » übsrsckrleb einmsl sin Ssrgstsigsr
seins Sckilâsrung einer grossen Sergkskrt. Wem ein Lonnsntsg
suk âsm Sinsterssrkorn bssckieâen ist, âer dark âiss Wort
küglick in sein ?sgsbuck setzen. Ssng ist âer ^.nmsrsck unâ
nur mit iVlüken erreickt msn âis scküt?snäs Hütte sm Süd-
kuss âss Serges. Dsnn sbsr scküttet âiessr sein Süllkorn sn
Sckönsm sus über zsâen, âer ibm nskt mit ksissem Serben
unâ mit Siebs ?ur ^.Ipenwslt. Okt scksint mir, sls kstts âer
Dicktsr Obristisn iVIorgsnstsrn âis Worts.

<- Der grösste Binder ist nook sin Slinâsr
In sll âsm Reicktum âiessr Welt »

eigens kür âen gssckrisben, âer suk âsm Oipksl âss Binstsr-
ssrkorns stekt unâ seinen Slick sckweiksn lässt in âis sckim-
msrnâs Srsekt unserer Serge.

Llickvom ünsteraarborn nacb Westen gegen ^letscbborn uricl tötsekenlüctre

ke-k.b-v.t-Ir./^Z lau! SKS.vom s.lv.z?)

Oben: Die Ztrablsggtiuttsâsî!ck«s!-
r:er ^lpen!<!ubs. — kscbts: Dos
kinstsroorkorn vorn Untsroorgist-
scbsr ous gessben. — Unks: Dos
knnstsroarliorn von âer Osmslöcks
ous. — Unten: Die knnstsroarkorn-
bütts âss Zckveîisr ^Ipsnktubz

M ârei Bükrsrn, unâ s:wsr erst im .lskrs 1842 äsn Oipksl âss
kjllskrssrkorns.

Lins swsits, ksuts ziismliok okt begangene Soute ist âis über
à kgsssisjock, eins Sinssttelung ^wiscken ^.gsssi^korn unâ
Äem stvs 3950 m koken Vorgipkel âss Binstsrssrkorns. Des
iMsskjock wird von âer Strsklsggbütts âss S^.L über âss
kiiàrssrjock unâ eins msssig breite, über sskr steile Lcknse-
wi küsrinns srrsiokt. Vom lock sus kükrt sin sckmslsr Sels-
M üiszrst ?um Sugissttel unâ von âs suk âsm üblicksn Weg
!W üipkel. Dis gsn?e Besteigung nimmt suck bei guten Scknes-
vâlwissen von âer Ltrsklsggkütte aus mindestens stws
àdsn Stunden in ^.nspruck und stellt in zsâsm Sells suck
«ntlick köksrs àkorâsrungen sn âss bsrgstsigsriscks Sän-
M sis âer normsls áukstisg von der Binstsrssrkornkütts ksr.
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